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9

 PRO LOG

Mit sechs hat te sie auf ge hört, an Mons ter zu glau ben, und 
ihre Mut ter muss te abends nicht mehr un term Bett und im 
Schrank nach se hen. Jetzt, mit ein und zwan zig, lag sie nackt, 
ge fes selt und grau sam ge quält auf ei nem eis kal ten Be ton-
boden und wur de ei nes Bes se ren be lehrt.

Um sie he rum war es stock dun kel. Das Herz schlug ihr bis 
zum Hals, und sie zit ter te am gan zen Leib. Ihre Zäh ne klap-
per ten. Bei je dem auch noch so klei nen Ge räusch fürch te te 
sie die Rück kehr des Un ge heu ers.

An fangs hat te sie noch ge hofft, sie könn te flie hen oder 
 ih ren Ent füh rer über re den, sie lau fen zu las sen. Doch in zwi-
schen hat te die Re a li tät sie ein ge holt. Sie wuss te, dass das hier 
nicht gut en den konn te. Es wür de kei ne Ver hand lun gen ge-
ben, kei ne Ret tung durch die Po li zei, kei ne Be gna di gung in 
letz ter Mi nu te. Das Mons ter wür de sie tö ten. Die Fra ge war 
nur noch, wann. Aber das War ten war fast so höl lisch wie der 
Tod selbst.

Sie wuss te nicht, wo sie war oder wie lan ge das al les schon 
dau er te, hat te je des Ge fühl für Zeit und Raum ver lo ren. Al-
lein den Ge stank nach ver rot te tem Fleisch und das höh len-
ar ti ge Echo noch des kleins ten Lau tes nahm sie über deut lich 
wahr.

Sie war hei ser vom Schrei en, er schöpft vom Kämp fen 
und de mo ra li siert von den Qua len, die er ihr zu ge fügt hat te. 
 Ei gent lich woll te sie ein fach nur noch schnell ster ben, aber 
lie ber Gott, wie sehr sie doch am Le ben hing …

»Mama«, flüs ter te sie.
Über den Tod hat te sie sich nie Ge dan ken ge macht. Sie war 
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vol ler Träu me ge we sen, hat te der Zu kunft hoff nungs voll ent-
ge gen ge se hen und fest da ran ge glaubt, dass es mor gen noch 
schö ner sein wür de als heu te. Doch jetzt lag sie in der kal ten 
La che ih res ei ge nen Urins und ak zep tier te, dass es kein Mor-
gen mehr für sie gab. Kei ne Hoff nung und kei ne Zu kunft. 
nur das Grau en über ih ren be vor ste hen den Tod und des sen 
Unaus weich lich keit.

Sie lag auf der Sei te, die Knie bis zur Brust hoch ge zo gen. 
Ihre Hand ge len ke wa ren auf dem Rü cken mit Draht zu sam-
men ge bun den, und an fangs war der Schmerz fast un er träg-
lich ge we sen, doch jetzt spür te sie ihn kaum mehr. Sie woll te 
nicht da ran den ken, was er ihr al les an ge tan hat te. Zu erst die 
Ver ge wal ti gung, die ihr je doch an ge sichts der spä te ren Un-
ge heu er lich kei ten, die sie noch hat te er lei den müs sen, eher 
 un be deu tend schien.

Das Knis tern von Elekt ri zi tät hall te ihr noch in den Oh ren. 
Die Er in ne rung an den Strom stoß, der ih ren Kör per durch-
fah ren und ihr Ge hirn durch ge rüt telt hat te, war noch frisch. 
Auch den tie ri schen Klang ih rer ei ge nen Schreie konn te sie 
wei ter hin hö ren. Das Rau schen des ad re na lin ge trie be nen 
Blu tes in ih ren Adern. Das wil de Häm mern ih res Her zens. 
Und dann hat te sie wie der das Mes ser vor Au gen.

Er war mit der Kon zent ra ti on ei nes ma kab ren Künst lers 
ans Werk ge gan gen und ihr da bei so nahe ge we sen, dass sie 
sei nen Atem auf der Haut ge spürt hat te. Wenn sie schrie, hat-
te er ihr ei nen Strom stoß ver passt, und wenn sie mit den Fü-
ßen trat, auch. Am Ende hat te sie ein fach nur da ge le gen und 
die Mar ter schwei gend er tra gen. Für ein paar Mi nu ten wa ren 
ihre Ge dan ken zu dem Strand in Flo ri da ge drif tet, wo sie vor 
zwei Jah ren mit ih ren El tern ge we sen war. Wei ßer Sand un-
ter ih ren Fü ßen, eine Bri se so feucht und warm, dass sie den 
Atem Got tes auf ih rer See le zu spü ren glaub te.

»Hilf mir, Mama …«
Stie fel schrit te auf Be ton ris sen sie aus ih rem Tag traum. Sie 
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hob den Kopf und blick te wild um sich, konn te aber durch 
die Au gen bin de nichts er ken nen. Sie at me te stoß wei se, wie 
ein wil des Tier, das man jag te, um es zu schlach ten. Sie hass-
te ihn. Ihn und was er ihr an ge tan hat te. Wenn sie doch nur 
ihre Fes seln lö sen und weg ren nen könn te …

»Lass mich in Ruhe, du Scheiß kerl!«, schrie sie. »Lass mich 
in Ruhe!«

Doch sie wuss te, das wür de er nicht tun.
Eine be hand schuh te Hand strich über ihre Hüf te. Sie wand 

sich und trat mit bei den Fü ßen in sei ne Rich tung. Ein flüch-
ti ges Ge fühl von Be frie di gung, als ihr Pei ni ger auf stöhn te. 
Dann das Auf blit zen von Licht. Schmerz durch zuck te ih ren 
Kör per, wie nach ei nem Peit schen hieb. Ei nen Mo ment lang 
war die Welt um sie he rum laut los und grau. Vage spür te sie 
Hän de an ih ren Fü ßen. Hör te in der Fer ne Ei sen über Be ton 
krat zen. Die Käl te, die sie jetzt durch drang, ließ ih ren gan zen 
Kör per hem mungs los zit tern.

Als ihr kurz da rauf be wusst wur de, dass das Mons ter ihr 
eine Ei sen ket te um die Fuß ge len ke ge wi ckelt hat te, er fass te 
sie pu rer Hor ror. Er zog die Ket te fest, und die kal ten Glie der 
gru ben sich in ihre Haut. Sie ver such te zu tre ten, ihre Bei ne 
frei zu be kom men, ein letz tes ver zwei fel tes Auf bäu men ge gen 
den dro hen den Tod.

Doch es war zu spät.
Sie schrie so lan ge, bis ihr die Luft aus ging. Sie zap pel te und 

wand sich, aber ver ge bens. Ei sen scharr te über Ei sen, als ihre 
Füße lang sam von der Ket te hoch ge ho ben wur den. »Wa rum 
ma chen Sie das?«, schrie sie. »Wa rum?«

Die Ket te zog knar rend ihre Füße nach oben, hö her und 
hö her, bis sie mit dem Kopf nach un ten über dem Bo den 
hing. »Hil fe! Helft mir doch! Ir gend wer!«

Pa nik er griff sie, als die Hand schuh hand ihre Haa re pack-
te und den Kopf nach hin ten zog. Ein Schrei ent wich  ih ren 
Lun gen. Der Schnitt des Mes sers, die plötz li che Hit ze an  ih rer 
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Keh le. Wie aus wei ter Fer ne drang Was ser rau schen an ihr 
Ohr, als wür de es von den Ka cheln ei ner Du sche wi der hal len. 
Sie starr te in die dunk le Au gen bin de und spür te das Blut aus 
sich he raus strö men. Das bil de te sie sich be stimmt ein, so was 
konn te gar nicht pas sie ren. nicht hier. nicht in Paint ers Mill.

Und dann, als hät te je mand ei nen Schal ter um ge legt, 
schwan den ihr die Sin ne. Ihr Ge sicht wur de heiß und ihr 
Kör per kalt. Die Pa nik ver ebb te. Der Schmerz ver puff te im 
nichts. Ihre Mus keln er schlaff ten und ihre Glie der wur den 
taub.

Er tut mir also doch nicht weh, dach te sie.
Und sie ent floh zu dem wei ßen Sand strand, wo schlan ke 

Pal men sich wie gra zi ö se Fla men co tän zer im Wind wieg ten. 
noch nie hat te sie so blau es Was ser ge se hen, so weit das Auge 
reich te.
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1. KA PI TEL

Das Blau licht auf dem Dach des Strei fen wa gens fla cker te über 
die kah len Win ter bäu me. Offi cer T. J. Banks hielt auf dem Sei-
ten strei fen. Er schaltete den Such schein wer fer ein und leuch-
te te den Rand des Fel des ab, wo Ge trei de hal me in der Käl te 
zit ter ten. Etwa zwan zig Me ter ent fernt stan den sechs Jer sey-
Rin der im Was ser gra ben und kä uten in al ler Ruhe wie der.

»Blö de Vie cher«, mur mel te er. Ge nau wie Hüh ner ge hör-
ten Rin der be stimmt mit zu den dümms ten Tie ren der Welt.

Er ak ti vier te das Funk sprech ge rät. »Zent ra le, sie ben und-
vier zig hier.«

»Was gibt’s, T. J.?«, frag te Mona, die nachts in der Te le fon-
zent ra le ar bei te te.

»Ich hab hier ’nen 10-54. Stutz’ ver damm te Kühe sind wie-
der mal aus ge bro chen.«

»Das ist das zwei te Mal in ei ner Wo che.«
»Und im mer in mei ner Schicht.«
»Was willst du ma chen? Er hat kein Te le fon.«
Der Blick auf die Uhr im Ar ma tu ren brett ver riet ihm, dass 

es fast zwei war. »Also, ich bleib be stimmt nicht hier drau ßen 
in der Scheiß käl te und passe auf die däm li chen Vie cher auf.«

»Viel leicht soll test du sie ein fach er schie ßen.«
»Bring mich nicht in Ver su chung.« Er blick te sich um und 

seufz te. Um die se Uhr zeit stell ten Tie re auf der Stra ße ein 
gro ßes Un fall ri si ko dar. Es brauch te nur ei ner zu schnell um 
die Kur ve kom men und schon war’s pas siert. Er dach te an 
den gan zen Pa pier kram, den ein Un fall nach sich zog, und 
schüt tel te den Kopf. »Ich stell ein paar Warn leuch ten auf, 
fahr zu Stutz und hol sei nen ami schen Arsch aus dem Bett.«
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»Mel de dich, wenn du Hil fe brauchst.« Sie ki cher te.
Er zerr te den Reiß ver schluss sei ner Ja cke bis hoch zum 

Kinn, nahm die Ta schen lam pe aus der Ver tie fung ne ben dem 
Sitz und ver ließ den Strei fen wa gen. Es war so kalt, dass ihm 
die na sen haa re ge fro ren. Beim Ge hen knirsch ten sei ne Stie fel 
im Schnee und sein Atem form te wei ße Wölk chen in der Luft. 
Die nacht schicht war ihm fast so ver hasst wie der  Win ter.

Er leuch te te mit der Ta schen lam pe den Zaun ab und fand 
in zir ka sechs Me tern Ent fer nung tat säch lich eine Stel le, wo 
der Sta chel draht lose am knor ri gen Pfahl hing. Zahl rei che 
Huf ab drü cke be leg ten, dass auch die Kühe die Öff nung ent-
deckt hat ten.

»Ver damm te Mist vie cher.«
T. J. ging zum Strei fen wa gen zu rück, hol te zwei Warn-

leuch ten aus dem Kof fer raum und plat zier te sie auf dem 
Mit tel strei fen, um die Au to fah rer zu war nen. Ge ra de woll te 
er um keh ren, da be merk te er auf der Stand spur der ge gen-
ü ber lie gen den Stra ßen sei te et was im Schnee. neu gie rig ging 
er hin. Ein ein zel ner Frau en schuh, der in An be tracht des gu-
ten Zu stands und der feh len den Schnee schicht da rauf noch 
nicht lan ge dort lie gen konn te. Wahr schein lich Teen ager. Der 
ein sa me Stra ßen ab schnitt war be liebt, um un gestört Ha-
schisch zu rau chen und Sex zu ha ben. Die Kids wa ren fast so 
dumm wie die Kühe.

Miss bil li gend run zel te er die Stirn, stieß mit dem Fuß an 
den Schuh. Erst da be merk te er die Schleif spur. An schei nend 
war hier et was durch den Schnee ge zo gen wor den. Mit dem 
Schein der Ta schen lam pe folg te er der Spur bis zum Zaun 
und wei ter ins Feld da hin ter. Plötz lich tauch te Blut im Licht-
ke gel auf. Viel Blut. Ihm sträub ten sich die na cken haa re.

»Was zum Teu fel ist das denn?«
Er stapf te durch den Was ser gra ben, wo ver dörr tes Gras 

aus der Schnee schicht rag te, und klet ter te über den Zaun. 
Da hin ter fand er noch mehr Blut, dun kel und glän zend im 
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blü ten wei ßen Schnee. So viel, dass ei nem ganz an ders wer-
den konn te.

Die Schleif spur führ te ihn in die nähe ei ner Grup pe kah ler 
Milch o ran gen bäu me am Ran de ei nes Korn felds. T. J. konn te 
sei nen ei ge nen Atem hö ren, be glei tet vom Wis pern der ab-
ge stor be nen Ge trei de hal me um ihn he rum. Die Hand auf 
dem Re vol ver, leuch te te er mit der Ta schen lam pe ei nen Ra-
di us von drei hun dert sech zig Grad ab. Und sah wie der  et was 
im Schnee.

Viel leicht doch ein an ge fah re nes Tier, das sich bis hier-
hin ge schleppt hat te und dann ver en det war. Aber als er nä-
her kam, blieb der Strahl sei ner Ta schen lam pe auf et was 
ganz an de rem hän gen – blei chem Fleisch, dunk len Haa ren, 
 ei nem nack ten Fuß. Bei dem An blick wur de ihm übel. »Hei-
li ge Schei ße.«

Ei nen Mo ment lang war T. J. un fä hig, sich zu rüh ren. Wie 
ge bannt starr te er auf die dunk le Blut la che und das blei che 
Fleisch. Dann riss er sich zu sam men und ging ne ben dem 
Kör per in die Ho cke. War es mög lich, dass sie noch leb te? Er 
streck te die Hand aus und be rühr te die nack te Schul ter. Ihre 
Haut war eis kalt. Er dreh te sie trotz dem um, sah aber nur 
mehr Blut, fah les Fleisch und gla si ge Au gen, die ihn an zu-
star ren schie nen.

Er schüt tert wich er zu rück. Sei ne Hand zit ter te, als er nach 
dem An steck mik ro am Kra gen tas te te. »Zent ra le! Sie ben und-
vier zig hier!«

»Was denn jetzt noch, T. J.? Hat ’ne Kuh dir Bei ne ge macht 
und dich ei nen Baum hoch ge jagt?«

»Auf Stutz’ Wei de liegt ’ne Lei che.«
»Was?«
Sie be nutz ten in Paint ers Mill das Zehn-Code-Sys tem, 

aber die num mer für ei nen Lei chen fund fiel ihm beim bes-
ten Wil len nicht ein. Die hat te er noch nie ge braucht. »Ich 
hab ge sagt, hier liegt eine Lei che.«
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»Das hab ich schon ver stan den.« Schwei gen. An schei nend 
hat te es ihr die Spra che ver schla gen. Dann: »Was ist dein 
Zwan zig?«

»Dog Leg Road, gleich süd lich der über dach ten Brü cke.«
Er neu te Pau se. »Wer ist es?«
In Paint ers Mill kann te je der je den, doch die se Frau hat te 

er noch nie ge se hen. »Ich weiß es nicht. Eine Frau. nackt wie 
Gott sie schuf und to ter als El vis.«

»Ein Au to un fall?«
»Das war kein Un fall.« T. J. leg te die Hand auf den Griff 

sei ner .38er und ließ den Blick zu den Schat ten zwi schen den 
Bäu men wan dern. Sein Herz klopf te hef tig. »Ruf lie ber den 
Chief an, Mona. Ich glau be, sie ist er mor det wor den.«
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2. KA PI TEL

Ich träu me vom Tod. Wie im mer bin ich in der Kü che des al ten 
Farm hau ses. Der ab ge wetz te Holz bo den ist vol ler Blut, rot und 
grau en er re gend. Der Duft von He fe brot und frisch ge schnit
te nem Heu mischt sich mit dem stren gen Ge ruch mei ner Pa
nik, ein Ge gen satz, den mein Ver stand nicht ver ar bei ten kann. 
Durch das Fens ter über der Spü le weht eine Bri se he rein, die 
Vor hän ge bau schen sich. Ich sehe Blut auf dem gel ben Stoff. 
Sprit zer an der Wand. Mei ne Hän de sind kleb rig.

Ich kau e re in der Ecke. Aus mei nem Mund kom men fremd
ar ti ge, tie ri sche Lau te, wie er stick te Schreie. Ich spü re den Tod 
im Raum. Um mich he rum nur Dun kel heit. Auch in mir drin. 
Und im Al ter von vier zehn Jah ren ler ne ich, dass es in mei ner 
si che ren und be hü te ten Welt das Böse gibt.

Das Te le fon reißt mich aus dem Schlaf, und der Alb traum 
schleicht wie ein nacht ak ti ves Tier zu rück in sei ne Höh le. Ich 
dre he mich um, tas te auf dem nacht tisch nach dem Hö rer 
und drü cke ihn ans Ohr. »Yeah.« Mei ne Stim me krächzt.

»Hal lo, Chief, hier ist Mona. Tut mir leid, dass ich Sie we-
cke, aber ich glau be, Sie müs sen kom men.«

Mona vom Te le fon-nacht dienst neigt nor ma ler wei se 
nicht zur Hys te rie, des halb lässt mich die Auf re gung in ih rer 
Stim me auf hor chen. »Was ist los?«

»T. J. ist drau ßen auf Stutz’ Wie se. Er woll te Kühe zu rück-
trei ben und hat ’ne tote Frau ge fun den.«

Mei ne Be nom men heit ist schlag ar tig weg. Ich set ze mich 
auf und strei che mir die Haa re aus dem Ge sicht. »Was?«

»Er hat eine tote Frau ge fun den und klang ziem lich auf-
ge wühlt.«
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Wo mit T. J. nicht der Ein zi ge ist, ih rer Stim me nach zu ur-
tei len. Ich schwin ge die Bei ne aus dem Bett und grei fe nach 
dem Mor gen rock. Mein Blick fällt auf den We cker: gleich 
zwei Uhr drei ßig. »Ein Un fall?«

»Bloß die Lei che. nackt.«
Als mir be wusst wird, dass ich mei ne Klei der brau che und 

nicht den Mor gen rock, knip se ich die Lam pe an. Das Licht 
schmerzt in mei nen Au gen, aber ich bin jetzt hell wach. Trotz-
dem habe ich Mühe, mir vor zu stel len, dass ei ner mei ner Of-
fi cers eine Lei che ge fun den hat. Ich fra ge nach dem Fund ort, 
und sie nennt ihn mir.

»Ruf Doc Cob lentz an«, sage ich. Doc Cob lentz ist ei ner 
von sechs Ärz ten hier in Paint ers Mill und der zu stän di ge 
Coro ner für Hol mes County, Ohio.

Ich gehe zum Schrank, neh me BH, So cken und lan ge Un-
ter ho sen he raus. »Sag T. J., er soll nichts an fas sen und auch 
die Lei che nicht be we gen. Ich bin in zehn Mi nu ten da.«

* * *
Die Farm von Stutz um fasst 32 Hek tar Land und grenzt an 
die Dog Leg Road so wie die nörd li che Ga be lung des Pain-
ters Creek. Der Fund ort, den Mona mir ge nannt hat, liegt 
knapp tau send Me ter hin ter der al ten über dach ten Brü cke an 
ei nem ein sa men Stra ßen ab schnitt, der an der County-Gren-
ze  en det.

Ich hal te hin ter T. J.s Strei fen wa gen, träu me von ei nem Kaf-
fee. Im Licht mei ner Schein wer fer er ken ne ich sei ne Sil hou-
et te auf dem Fah rer sitz. Er hat Warn leuch ten auf ge stellt und 
sein Blau licht an ge las sen. Gut. Mit der Ta schen lam pe in der 
Hand stei ge ich aus dem Ford Ex plo rer. Käl te schlägt mir ent-
ge gen, lässt mich tief in mei nen Ano rak krie chen und wün-
schen, ich hät te die Müt ze nicht ver ges sen. Aus der nähe be-
trach tet sieht T. J. ziem lich mit ge nom men aus. »Was gibt’s?«

»Eine Lei che. Weib lich.« Er be müht sich, sei ner Po li zis ten-
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rol le ge recht zu wer den, doch als er zum Feld zeigt, zit tert sei-
ne Hand. Und das liegt nicht an der Käl te. »Zehn Me ter feld-
ein wärts, bei den Bäu men.«

»Und sie ist ganz si cher tot?«
T. J.s Adams ap fel schnellt zwei mal auf und ab. »Sie ist kalt. 

Kein Puls. Al les ist vol ler Blut.«
»Dann se hen wir uns das mal an.« Wir ge hen in Rich tung 

der Bäu me. »Ha ben Sie ir gend was an ge fasst? Oder ver än-
dert?«

Er senkt leicht den Kopf, was wohl Ja be deu tet. »Ich dach-
te, dass sie viel leicht … noch lebt, und hab sie um ge dreht, 
nach ge se hen.«

Das ist schlecht, aber ich sage nichts. T. J. Banks hat das 
Zeug zum gu ten Po li zis ten. Er ist ge wis sen haft und nimmt 
sei ne Ar beit ernst. Aber er ist ein neu ling und noch un er-
fah ren, ar bei tet erst seit sechs Mo na ten für mich. Ich könn te 
wet ten, das ist sei ne ers te Lei che. Wir stap fen durch knöchel-
tie fen Schnee. Als ich die Tote sehe, packt mich das kal te 
Grau en. Ich wünsch te, es wäre hell, doch bis Ta ges an bruch 
dau ert es noch Stun den. Die näch te sind lang in die ser Jah-
res zeit. Das Op fer ist nackt. Um die zwan zig. Dun kel blondes 
Haar. Die Blut la che um ih ren Kopf ist zir ka sech zig Zen ti me-
ter groß. Sie war ein mal hübsch, doch tot hat ihr Ge sicht et-
was Grau si ges. Die To ten fle cken ver ra ten, dass sie ur sprüng-
lich auf dem Bauch ge le gen hat; die eine Ge sichts hälf te ist 
schon blau rot. Ihre Au gen ste hen halb of fen und sind gla-
sig. Die Zun ge, auf der sich Eis kris tal le ge bil det  ha ben, quillt 
zwi schen den ge schwol le nen Lip pen her vor.

Ich gehe ne ben der To ten in die Ho cke. »Sieht aus, als ob 
sie schon ein paar Stun den hier liegen würde.«

»Frost brand hat be reits eingesetzt«, be merkt T. J.
Ob wohl ich sechs Jah re lang Strei fen po li zis tin in Co lum-

bus, Ohio, und da nach zwei Jah re in der Mord kom mis si on 
war, ist mir das hier eine num mer zu groß. Co lum bus ist 
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zwar nicht ge ra de eine Mör der hoch burg, hat aber wie jede 
Stadt ihre dunk len Sei ten. Tote habe ich mehr als ge nug ge-
se hen. Doch die of fen kun di ge Bru ta li tät die ser Tat ent setzt 
mich. Ich hät te gern ge glaubt, dass es in ei nem Ort wie Pain-
ters Mill kei ne so grau sa men Mor de gibt.

Doch ich weiß es bes ser.
Ich ermah ne mich, dass wir uns an ei nem Tat ort be fin den, 

also ste he ich auf und leuch te mit der Ta schen lam pe die Um-
ge bung ab. Es gibt kei ne Spu ren au ßer un se ren ei ge nen. Ein 
un gu tes Ge fühl sagt mir, dass wir mög li cher wei se Be weis mit tel 
zer tram pelt ha ben. »Ru fen Sie Glock an, er soll her kom men.«

»Glock hat Url…«
Mein Ge sichts aus druck lässt ihn mit ten im Wort ver stum-

men.
Das Po li zei re vier von Paint ers Mill be steht aus drei Voll-

zeit-Kräf ten, ei nem Hilfs po li zis ten, zwei An ge stell ten in der 
Te le fon zent ra le und mir. Ru pert »Glock« Mad dox, ein ehe-
ma li ger Ma ri ne, be sitzt die größ te Er fah rung. Den Spitz na-
men hat er sei ner Vor lie be für die Dienst waf fe zu ver dan ken. 
Ur laub hin oder her, ich brau che ihn.

»Sa gen Sie ihm, er soll Ab sperr band mit brin gen.« Ich 
über le ge, was wir sonst noch brau chen. »Be stel len Sie ei nen 
Kran ken wa gen. Ge ben Sie im Kran ken haus von Mill ers burg 
Be scheid, dass wir ih nen eine Tote ins Lei chen schau haus 
brin gen. Oh, und Ru pert soll Kaf fee mit brin gen. Viel Kaf-
fee.« Ich bli cke hi nab auf die Tote.

»Wir sind si cher noch eine gan ze Wei le hier.«

* * *
Dr. Lud wig Cob lentz ist ein rund li cher Mann mit gro ßem 
Kopf, schüt te rem Haar und ei nem Bauch so aus la dend wie 
ein VW-Kä fer. Ich gehe zum Sei ten strei fen, wo er ge ra de aus 
sei nem Ca dil lac Esca la de steigt. »Ei ner Ih rer Po li zis ten soll 
über eine Tote ge stol pert sein«, sagt er we nig er freut.
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»nicht nur tot«, er wi de re ich. »Er mor det.«
Er trägt kha ki far be ne Ho sen und eine rotka rier te Schlaf-

an zug ja cke un term Par ka. Ich sehe zu, wie er sei ne schwar-
ze Ta sche vom Bei fah rer sitz zieht, die er wie eine Brot do se 
hält. Sein Ge sichts aus druck ver rät mir, dass er so fort an fan-
gen will.

Er folgt mir durch den Was ser gra ben, und ob wohl es bis 
zu der To ten nicht weit ist, at met er be reits schwer, noch be-
vor wir über den Zaun stei gen. »Wie zum Teu fel kommt eine 
Lei che hier her?«, mur melt er.

»Je mand hat die Frau hier ab ge la den, oder sie hat sich mit 
letz ter Kraft selbst her ge schleppt.«

Er sieht mich fra gend an, doch ich hül le mich in Schwei-
gen. Ich will nicht, dass er vor ein ge nom men an die Ar beit 
geht. Ers te Ein drü cke sind wich tig bei po li zei li chen Er mitt-
lun gen.

Wir du cken uns un ter dem Ab sperr band durch, das Glo-
ck zwi schen die Bäu me ge spannt hat wie Toi let ten pa pier an 
Hal lo ween. T. J. hat eine Ar beits lam pe an den Ast über der 
To ten ge hängt. Sie spen det nicht be son ders viel Licht, ist aber 
bes ser als die Ta schen lam pen. Au ßer dem ha ben wir so die 
Hän de frei. Ich wünsch te, wir hät ten ei nen Ge ne ra tor.

»Der Tat ort ist ge si chert«, ver mel det Glock, der mit zwei 
Be chern Kaf fee kommt und mir ei nen da von hin hält. »Sie 
 se hen aus, als könn ten Sie den brau chen.«

Ich neh me den Sty ro por be cher, hebe den De ckel an und 
trin ke ei nen Schluck. »Mein Gott, das tut gut.«

Er be trach tet die Tote. »Glau ben Sie, je mand hat sie hier-
her ge bracht?«

»Sieht so aus.«
T. J. stellt sich zu uns, wirft ei nen kur zen Blick auf die tote 

Frau. »Puh, Chief, ich fin de es schlimm, wie sie so da liegt.«
Ich auch. Von hier kann ich ihre Brüs te und Scham haa re 

se hen. Die Frau in mir krümmt sich. Aber es lässt sich nicht 
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än dern; wir dür fen sie we der be we gen noch zu de cken, be vor 
al les auf ge nom men ist. »Kennt sie ei ner von euch?«, fra ge ich.

Bei de Män ner schüt teln den Kopf.
Wäh rend ich an mei nem Kaf fee nip pe, sehe ich mir den 

Tat ort ge nau an und ver su che mir vor zu stel len, was pas siert 
sein könn te. »Glock, ha ben Sie noch die alte Pola roid?«

»Im Kof fer raum.«
»Ma chen Sie ein paar Auf nah men von der Lei che und dem 

Fund ort.« Da für dass wir auf dem Schnee rum ge tram pelt 
sind, tre te ich mir im Geis te in den Hin tern. Ein Soh len pro fil 
wäre si cher hilf reich ge we sen. »Ich will auch Fo tos von den 
Schleif spu ren.« Jetzt wen de ich mich an bei de Män ner. »Teilt 
den ab ge sperr ten Be reich in Quad ra te ein und sucht je des 
ein zel ne ge nau ab, an ge fan gen bei den Bäu men. Tü tet al les 
ein, was ihr fin det, auch wenn ihr es für un wich tig hal tet. 
Und macht ein Foto, be vor ihr es an fasst. Viel leicht gibt es 
ja ir gend wo ei nen Schuh ab druck. Und hal tet Aus schau nach 
Klei dungs stü cken oder ei ner Geld bör se.«

»Wird ge macht, Chief.« Glock und T. J. set zen sich in Be-
we gung.

Ich wen de mich Doc Cob lentz zu, der ne ben der Lei che 
steht. »Wis sen Sie, wer sie ist?«, fra ge ich.

»Kei ne Ah nung.« Der Arzt zieht die Win ter hand schu he 
aus und schiebt die di cken Fin ger in La tex hand schu he. Äch-
zend geht er in die Ho cke.

»Kön nen Sie schon sa gen, wie lan ge sie tot ist?«
»Das ist schwer, we gen der Käl te.« Er hebt den Arm der 

Frau. Sie hat blu ti ge Fur chen an den Hand ge len ken. »Ihre 
Hän de wa ren zu sam men ge bun den«, sagt er.

Ich be trach te das ein ge schnit te ne Fleisch. Sie hat te ver-
sucht, sich zu be frei en. »Mit Draht?«

»Ver mut lich.«
Sie hat la ckier te Fin ger nä gel und ist so mit kei ne Ami sche. 

Mir fällt auf, dass zwei nä gel ih rer rech ten Hand ab ge bro-
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chen sind. Sie hat te sich ge wehrt. Im Geis te no tie re ich, Pro-
ben un ter ih ren Fin ger nä geln neh men zu las sen.

»Die Lei chen star re hat schon ein ge setzt«, sagt der Doc. 
»Sie ist min des tens acht Stun den tot. Den Eis kris tal len auf 
der Schleim haut nach zu ur tei len, wahr schein lich eher zehn. 
So bald sie im Kran ken haus ist, mes se ich die Kör per tem pe-
ra tur. Die fällt zwi schen ein und an dert halb Grad pro Stun-
de. Wenn ich die weiß, kann ich den To des zeit punkt ge nau er 
ein gren zen.« Er lässt ihre Hand sin ken.

»Hier im Ge sicht sind To tenfl e cke«, sagt er, wo bei sei ne 
Fin ger über dem blau ro ten Fleisch ih rer Wan ge schwe ben. Er 
blickt zu mir hoch. Sei ne Bril le ist leicht be schla gen, und sei-
ne Au gen wir ken rie sig hin ter den di cken Glä sern. »Hat sie 
je mand be wegt?«, fragt er.

Ich ni cke, sage aber nicht wer, fra ge statt des sen: »Wie 
steht’s mit der To des ur sa che?«

Er holt eine Stift lam pe aus der Ja cken ta sche, zieht das Lid 
zu rück und leuch tet in ihr Auge. »Kei ne punkt förmi gen Blu-
tun gen.«

»Sie wur de also nicht er dros selt.«
»Rich tig.« Vor sich tig schiebt er die Hand un ter ihr Kinn 

und dreht ih ren Kopf nach links. Ihr Mund geht auf, und 
ich sehe, dass zwei Vor der zäh ne knapp über dem Zahn fleisch 
ab ge bro chen sind. Er dreht den Kopf nach rechts, und die 
Wun de an ih rem Hals klafft of fen wie ein blu ti ger Mund.

»Man hat ihr die Keh le durch schnit ten«, sagt der Arzt.
»Ir gend ei ne Ver mu tung, wo mit?«
»Et was Schar fem, ohne Za cken. Kei ne au gen fäl li gen Riss-

spu ren. nicht ge schlitzt, sonst wäre die Wun de län ger und an 
den Rän dern fla cher. Es ist schwer zu sa gen bei dem Licht.« 
Vor sich tig rollt er die Tote auf die Sei te.

Mein Blick wan dert über ih ren Kör per. Ihre lin ke Schul ter 
ist über zo gen mit hell ro ten Schürf wun den, viel leicht auch 
Brand ma len. Ihre lin ke Po ba cke eben falls. Bei de Knie so wie 
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die Fuß rü cken wei sen Ab schür fun gen auf. Die Haut bei-
der Knö chel ist au ber gi ne far ben. Das Fleisch selbst ist nicht 
ver letzt, doch ihre Füße wa ren ein deu tig zu sam men ge bun- 
 den.

Das Herz rutscht mir in die Hose beim An blick des Bluts 
auf ih rem Bauch, knapp über dem na bel. Halb ver deckt von 
der dunk len Kör per flüs sig keit er ken ne ich et was, das mir be-
kannt vor kommt. Das ich schon tau send mal in mei nen Alb-
träu men ge se hen habe. »Und das da?«

»Gro ßer Gott.« Die Stim me des Arz tes zit tert. »Sieht aus, 
als wäre et was ins Fleisch ge ritzt.«

»Schwer zu er ken nen, was es ist.« Doch wir wis sen es bei-
de, da bin ich mir si cher. nur will es kei ner laut aus spre chen.

Der Arzt beugt sich wei ter vor, ist kaum drei ßig Zen ti me-
ter da von ent fernt. »Sieht aus wie zwei Xe und drei l.s.«

»Oder die rö mi sche Zif fer drei und zwan zig«, er gän ze ich.
Er sieht mich an, und sei ne Au gen drü cken das glei che 

Grau en, den glei chen Un glau ben aus, der auch mir den Hals 
zu schnürt. »Vor sech zehn Jah ren habe ich so et was schon 
ein mal ge se hen«, flüs tert er.

Ich star re die blu ti gen Ein schnit te auf dem Kör per der 
jun gen Frau an und bin so fas sungs los, dass ich zit te re.

Kurz da rauf rich tet sich Doc Cob lentz ein we nig auf. Kopf-
schüt telnd deu tet er auf die Ver let zun gen auf ih rem Ge säß, 
die ab ge bro che nen Fin ger nä gel und Zäh ne. »Je mand hat ihr 
fürch ter lich zu ge setzt.«

Wut und eine Angst, die ich nicht wahr ha ben will, stei gen 
in mir hoch. »Wur de sie se xu ell miss braucht?«

Mein Herz pocht, als er mit der Stift lam pe auf ihr Scham-
bein leuch tet. Ich sehe Blut auf der In nen sei te ih rer Ober-
schen kel und schau de re in ner lich.

»Sieht so aus.« Er schüt telt den Kopf. »Ich weiß mehr, 
wenn ich sie in der Lei chen hal le un ter sucht habe. Hof fent-
lich hat der Scheiß kerl sei ne DnA zu rück ge las sen.«
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Der Kno ten in mei nem Bauch sagt mir, dass es so ein fach 
nicht sein wird.

Ich bli cke wie der auf die Tote und fra ge mich, wel ches 
Mons ter ei ner jun gen Frau, die das Le ben noch vor sich hat te, 
so et was an tun konn te. Und auch, wie vie le Men schen leben 
durch ih ren Tod zer stört wer den. Mein Kaf fee schmeckt jetzt 
bit ter. Mir ist nicht mehr kalt. Ich bin zu tiefst er schüt tert und 
auf ge bracht von der Bru ta li tät die ser Tat. Schlim mer noch, 
ich habe Angst. »Tun Sie mir ei nen Ge fal len und ste cken ihre 
Hän de in  Tü ten?«

»Kein Pro blem.«
»Wie schnell kön nen Sie eine Au top sie vor neh men?«
Mit den Hän den auf die Knie ge stützt, er hebt sich Doc 

Cob lentz. »Ich kann ein paar Ter mi ne ver le gen und so fort 
an fan gen.«

In mit ten von Wind und Käl te kämp fen wir ver geb lich 
ge gen die Vor stel lung an, was die Frau vor ih rem Tod al les 
durch ge macht ha ben muss.

»Er hat sie ir gend wo an ders um ge bracht.« Ich bli cke auf 
die Schleif spu ren. »Kei ne An zei chen ei nes Kamp fes. Hät te 
er ihr hier die Keh le durch ge schnit ten, gäbe es noch mehr 
Blut.«

Der Dok tor nickt. »Blu tun gen hö ren auf, so bald das Herz 
ste hen bleibt. Ver mut lich war sie schon tot, als sie hier ab ge-
la den wur de. Das Blut ist al ler Wahr schein lich keit nach nur 
der Rest aus der Hals wun de.«

Ich den ke an die Men schen, die sie ge liebt ha ben: El tern. 
Ehe mann. Kin der. Es macht mich trau rig. »Das war kein Ver-
bre chen aus Lei den schaft.«

»Wer das ge tan hat, war nicht in Eile.« Un se re Bli cke tref-
fen sich. »Das war ge plant. Gut vor be rei tet.«

Ich weiß, was er denkt. Es steht in sei nen Au gen ge schrie-
ben. Ich weiß es, weil ich das Glei che den ke.

»Ge nau wie da mals«, sagt er schließ lich.
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